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boten wurde, angenommen. 


fragt das Blatt. 


fahrtsafte für dieſe Se ſion zu beſeitigen.“ 
Sieg des klugen Windthorſt zu feiern. 


jet er es ſchon ſeit dreißig Jahren geweſen. 


des Herrn Delbrück nicht. 


Pflichten nachgekommen ſein, 


grenze auf . ie WE 


Verxleg 


ihm jedenfalls nicht 


wieſen hat. 


ſchifffahrtsakte hat erſchüttert werden ſollen. — 


Hieran iſt noch eine thatſächliche Mi theilung zu 
knüpfen. Die Blätter behaupten mit der größten 
Zuverſicht, Niemandem ſei weniger am Zollanſchluß 
gelegen, als der Bevölkerung und der ſtädtiſchen 
Nicht nur iſt dieſe Be⸗ 
‚auptung vollkommen unrichtig; es iſt auch Nie⸗ 
tand anders als die Stadtvertretung Altonas, und 
war in beiden Theilen Magiſtrat und gewählte 
Vertretung — welche zuerſt die Nothwendigkeit einer 
rekten Eiſenbahnverbindung Altonas mit dem Zoll⸗ 
biet mit vollem Nachdruck hervorgehoben hat. Die 
dtiſchen Behörden Altonas ſind es, welche erklärt 
ben, daß ohne eine ſolche direkte Eiſenbahn, über 
ten Linie übrigens durchaus noch nichts beſtimmt 

der Zollanſchluß für die Stadt Altona keinerlei 


Vertretung von Altona. 


ertheile haben konne. 
3 14. Mal. Die „National-Zeitung“ 
relbt: 

Der Vorſtand des Verbandes ſchleſiſcher und 

sjener Spiritus-Intereſſenten hat eine Eingabe an 
vas Reichs kanzleramt gerichtet mit der Bitte, eine 
drohende Erhöhung der Eingangsſteuer auf Sprit 
in Spanien abzuwenden. Der Export von deut⸗ 
ſchem, aus Kartoffelſpiritus hergeſtelltem Sprit nach 
Spanien iſt bisher ein ſehr beträchtlicher geweſen; 
s droht aber jetzt eine Erhöhung des Eingangs ⸗ 
olles auf das 2½ fache des bisher bezahlten Be⸗ 
rages, bis auf 80 Prozent vom Werth. 

Die Petenten legen mit den vielfach erörterten 
Hründen dar, daß das Gedeihen der Landwirth⸗ 
—chaft in einem großen Theile des Nordoſtens der 

Ronarchie von der Spiritusinduſtrie abhängig iſt 
ind daß dieſe wiederum in der Spritfabrikation und 
em Spritexport ihre Ergänzung finden muß. Sie 
vünſchen daher, daß die kaiſerlich deutſche Regie- 
ung auf diplomatiſchem Wege eingehend dafür 
sirke, daß ein Antrag der ſpaniſchen Deputirten⸗ 
immer auf Erhöhung des Spritzolls von der ſpa⸗ 
chen Regierung nicht acceptirt werde. 

Wir wünſchen den Petenten für ihre Bemü⸗ 
ingen den beſten Erfolg, obwohl wir uns kein 
chtes Bild davon machen können, auf welche Weiſe 
ich ihrer Vorſtellung dieſer Erfolg erreicht werden 
. Die Petition bildet ein unverwerfliches Zeug⸗ 
ß dafür, daß eine große und wichtige Intereſſen⸗ 
igruppe es für unerläßlich hält, daß Handelsbe⸗ 
hungen und Zollverträge auf dem Wege interna⸗ 


In zahlreichen Blät⸗ 
ern wird dem Reichskanzler der Ausdruck zum Vor⸗ 
surf gemacht, womit er fein Bedauern ausdrückte, 
errn Delbrück Arm in Arm mit dem Centrum zu 
Jedenfalls hat aber Herr Delbrück, der ihm 
am 10. Mai durch den Führer des Centrums ge⸗ 
Das „Schwarze Blatt“ 
jubelt heute, der Reichskanzler habe die Alternative 
geſtellt: entweder das Centrum wird mattgeſtellt, 
oder ich trete zurück. Und was war die Antwort? 
„In der folgenden Sitzung nahm 
der Reichstag einen Antrag des Abg. Windthorſt 
an, den dieſer im Verein mit Delbrück geſtellt hatte, 
hum gegen den Willen des Kanzlers die Elbſchiff⸗ 
So 
das „Schwarze Blatt“, welches nicht unterläßt, den 
Andere nicht 
ultramontane Blätter ſind ſehr entzückt von der 
Antwort des Herrn Delbrück: wenn er mit ſeinem 
Antrage, die Veränderung der Zollgrenze auf der 
Elbe an das Geſetz zu binden, Partikulariſt ſei, fo 
Was 
ürde man aber ſagen, wenn ein Offizier, der drei⸗ 

ig Jahre lang im Frieden das Thor einer Feſtung 
atzlich geöffnet hat, dies auch angeſichts eines feind- 
lichen Ueberfalles thun wollte und hierauf ſagen: 
wenn er mit dieſer Handlung einen Verrath be- 
gangen, ſo ſei er ſeit dreißig Jahren ein Verräther. 
„Einen anderen Werth hat aber die Entſchuldigung 
Er mag ſeit dreißig 
Jahren Breigändler geweſen und damit allen ſeinen 
die Bekämpfung der 


30 
Jahr alt, wie der Reichskanzler hinlänglich nachge⸗ 
Wohl aber iſt dieſe Bekämpfung eine 
Handlung, welche dem Partikularismus dient, denn 
es handelt ſich nicht um den Freihandel, ſondern 
um eine Ausnahmeſtellung im Reiche, um eine Aus- 
nahmeſtellung, von der übrigens, auch durch die 
bekannte Stelle aus dem Schreiben vom 15. April 
nicht — nicht bewieſen if, daß fie durch die Elb⸗ 


tionaler Verträge geregelt werden. 


keit befreien. 


gedenk ſein. 


bekannt und ſind dabei wohl berathen geweſen. 


Bedeutung beigelegt. 


Sachſen in längerer Audienz empfangen. 


des 


Zollverein diskutirt werden ſoll. 


antwortlich gemacht werden. 


Brodmangel, die Nachwehen des Krieges. 


— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 


ſchreibt: 


Von Altonaer Seite iſt, wie wir hören, dar⸗ 
auf aufmerkſam gemacht, daß zwiſchen St. Pauli 
und Altona ein alter, mit einem Palliſadenzaun 
verſehener Grenzweg exiſtirt, welcher bis zu der, 


wenn wir nicht irren, im Jahre 1867 erfolgten 
Aufhebung des Zunftzwanges als wirkſam bewachte 
Verkehrsgrenze gedient hat. 


ſcher und Bäcker, unter Benutzung des Palliſaden⸗ 
zauns zur Absperrung geſchehen ſein. 

Sollten ſich dieſe Angaben beſtätigen, ſo würde 
ſich der Anſchluß Altonas an das Zollvereinsgebiet 
wahrſcheinlich leichter vollziehen laſſen, wie urſprüng ⸗ 
lich angenommen werden mußte. Wenn der frei⸗ 
willige Wachtdienſt der Zünfte ausreichend war, um 
die gewünſchte Wirkung gegen Defraudation im 
Kleinhandel mit Fleiſch, Brod u. ſ. w. herbeizu- 
führen, ſo dürfte die Bewachung durch wirkliche 
Zollbeamte keine übergroßen Schwierigkeiten bieten. 
Aber auch die rechtliche Seite der Frage würde eine 
andere Geſtalt bekommen. 

Fällt die neue Zollgrenze mit der Landes⸗ 
grenze zuſammen, ſo genügt es zur Anſchließung 
Altonas, daß nach dem Schlußſatz des Art. 6 des 
Zollvertrages vom 8. Juli 1867, welcher durch die 
Reichsverfaſſung nicht aufgehoben iſt, ſondern laut 
Art. 40 der letzteren noch in Kraft ſteht, von Sei⸗ 
ten des Präſidiums den Regierungen der übrigen 
vertragenden Theile einfach die Nachricht gegeben 
wird, daß die Gründe aufgehört haben, welche die 
volle Anwendung des Zollvertrages auf ſämmtliche 
früher nicht zum Zollverein gehörigen preußiſchen 
Gebietstheile ausſchloſſen. Es bedarf in dieſem 
Falle nicht einmal eines Beſchluſſes des Bundes⸗ 
rathes. 


Sonnabend, den 15. Mai 1880. 


Die Sache llegt 
nun einmal ſo, daß für einen großen Theil unſerer 
öſtlichen Landwirthſchaft die Spiritusbrennerei ein 
unentbehrliches Vehikel iſt, um rationell zu wirth⸗ 
ſchaften und daß wir in Folge deſſen mehr Spiri; 
tus erzeugen, als die inländiſche Nachfrage gebietet. 
Da wir für dieſen Ueberſchuß Export nach dem 
Auslande ſuchen müſſen, ſind wir vom Auslande 
in dieſer Beziehung abhängig und keine nationale 
Wirthſchaftspolitik kann uns von dieſer Abhängig⸗ 
Wir müſſen Konzeſſionen vom Aus⸗ 
lande zu erhalten ſuchen und dabei des Spruchs 
von dem Manne mit den zugeknöpften Taſchen ein⸗ 


In richtiger Würdigung dieſer Umſtände haben 
ſich denn auch in früheren Zeiten die Landwirthe 
des Nordoſtens zu freihändleriſchen Grundſätzen 


— Dem Beſuche des Königs von Sachſen 
wird auf mehreren Seiten eine größere politiſche 
So ſchreibt die „Poſt“ an 
hervorragender Stelle: „Geſtern vor dem Galadiner 
im königl. Palais wurde der Reichskanzler Fürſt 
v. Bismarck im königl. Schloſſe beim Könige von 
Man 
glaubt — wie in und aus geſellſchaftlichen Kreiſen 
verlautet — daß es dabei zu politiſchen Beſpre⸗ 
chungen über die letzten Vorgänge im Bundesrath 
und Reichstag gekommen iſt, und daß der König 
hauptſächlich deshalb nach Berlin gekommen iſt. 
Offiziell iſt als Veranlaſſung zu dieſer Reife der 
Wunſch des Königs angegeben, den am Geburtstag 
Kaiſers wegen Krankheit unterlaſſenen Beſuch 

— Es heißt, daß der Abgeordnete Mosle, 
der ſoeben ein fo unzweideutiges Mißtrauensvotum 
von der Wählerſchaft Bremens erhalten, in Bremen 
eine Verſammlung einberufen werde, in welcher die 
Frage wegen des Anſchluſſes von Bremen an den 


— Der junge Fürſt Alexander von Bulga- 
rien, unſer einſt ſo flotter Gardelieutenant, hat kein 
leichtes Regiment in dem neuen Balkan⸗Staate zu 
führen. Neben den Häkeleien mit der Oppoſition 
iſt auch das Räuberweſen in Bulgarien ſo ſtark in 
der Zunahme begriffen, daß ſich, der „Kreuzzeitung“ 
zu Folge, Fürſt Alexander genöthigt geſehen hat, 
den Kriegaminifter Erenroth mit einer Art Diktatur 
auszuſtatten. Täglich kommen Ueberfälle und Plün⸗ 
derungen vor, für welche von den Bulgaren die 
Muhamedaner und von letzteren die Bulgaren ver⸗ 
Die gemeinſame Quelle 
dieſer Zuſtände iſt und bleibt aber Hunger und 


Die Bewachung fol 
durch die Altonaer Zünfte, ins beſondere die Flei⸗ 


einsgeblet anzuſchließen iſt. 


terelbe nicht erwähnt. 


mäßigen Widerſpruch nicht begegnen können. 
5 Ausland. 
Paris, 12. 


hingeſtellt zu werden. 


geſetzt wird. 


Koalition. 


darf einigermaßen geſpannt auf die Rede fein, 
Miniſter bel 


billigt und desavouirt wurde. 


druck zu bringen. 


geſtattet, Beſuche anzunehmen. 


Zurücknahme ſeiner Demiſſion zu veranlaſſen, muß 
enn doch ſehr zweifelhaft erſcheinen. Seinen deſi⸗ 


nitiven Entſchluß will, wie es heute Abend heißt, 


Herr Martel am Sonnabend dem Senate mit⸗ 
theilen. 

Wie telegraphiſch gemeldet, erklärt heute eines 
der Hauptorgane der ſozialiſtiſchen Komitees von 
Paris, „L'Egalite“, daß die beabſichtigte Kundge⸗ 
bung zu Gunſten der Kommune nun erſt recht ftatt- 
finden werde. Das Blatt druckt die von dem offi- 
ziellen Journale gebrachte Warnungsnote ab, und 
bemerkt dazu Folgendes: 

„Dieſe Note, welche uns mit einem Schlage 
nach Warſchau verſetzt, während des Prokonſulates 
Murawief's, zur Zeit, als es den Polen unter 
Strafe der Deportation nach Sibirien unterſagt 
war, ihre Gehängten zu beweinen, dieſe Note aber 
hat einen noch gewichtigeren Fehler. Sie hat be⸗ 
reits gedient und zwar gerade gegen die heutigen 
Verfaſſer derſelben. In der That drückte ſich in 
den letzten Tagen des November 1868 das „offi⸗ 
zielle Journal des Kaiſerreichs“ ganz in derſelben 
Weiſe an die Adreſſe der Gambetta's, der Ranc's 
und anderer heutigen Opportuniſten aus, welche ſich 
anſchickten, auf dem Grabe Baudin's zu manifeſti⸗ 
ren. Der Bonapartismus des damaligen Miniſters 
des Innern, Pinard, beſchränkte ſich übrigens nicht 


In ähnlicher Weiſe wird ſich die Frage regeln 
laſſen, ob und wie weit die Unterelbe dem Zollver⸗ 
Der bisherige Aus; 
ſchluß derſelben war lediglich ein faktiſcher, da der 
Art. 6 des Vertrages vom 8. Juli 1867 der Un⸗ 
Die Forderung der preußi⸗ 
ſchen Regierung, für das ganz preußiſche Gebiet, 
inkl. der Unterelbe, die im Artikel 33 der Ver⸗ 
faſſung vorgeſehene, gemeinſchaftliche Zollgrenze her⸗ 
zuſtellen, würde unſeres Erachtens einem verfafjungs- 


Mai. Der Miniſter des Innern, 
Herr Lepere, theilt heute mit dem Kammer-Präſi⸗ 
denten Gambetta die Ehre, von den ultraradikalen 
Organen auf das Heftigſte angegriffen und als ein 
Renegat und Verräther an der Sache des Volkes 
Kein Wunder, daß das kürz⸗ 
lich ſchon einmal verbreitete Gerücht, Herr Lepere 
habe genug des böſen Spiels und wolle ſich aus 
dem Kabinet zurückziehen, auf's Neue in Umlauf 
Daſſelbe wird ſich aber ſicherlich wie⸗ 
derum als unbegründet erweiſen, und das um ſo 
mehr, als geſtern nicht eine republikaniſche Majori⸗ 
tät gegen den Miniſter geſtimmt hat, ſondern eine 
aus der äußerſten Linken, einem Theile der repu⸗ 
blikaniſchen Union und den Bonapartiſten gebildete 
Herr Lepere wird übrigens am nächſten 
Sonntag die Regierung bei der Enthüllung der 
Statue des Vertheidigers von Belfort, des Oberſten 
Denfert⸗Rocherau, in deſſen Vaterſtadt St. Mairent 
(Departement des Deux Sevres) vertreten, und 5 
welche 


e 0 
Hat doch Herr Lepere im vorigen Herbſte auf ſeiner 
Rundreiſe in den öſtlichen Provinzen, angeſichts der 
Feſtung Belfort, freilich nach einem ausgezeichneten 
Frühſtück, eine Tiſchrede gehalten, welche nicht blos 
in Deutſchland einiges Kopfſchütteln erregte und in 
den hieſigen gouvernementalen Kreiſen laut miß⸗ 
Wenn nun trotz 
dieſer Erinnerung der Konſeil-Präſident, Herr von 
Freycinet, es für angemeſſen erachtet hat, Herrn Le⸗ 
pere als Vertreter der Regierung bei dem patrioti- 
ſchen Feſte in Saint Mairent zu entſenden, jo darf 
man wohl annehmen, daß derſelbe verſprochen hat, 
feine patriotiſchen Gefühle nur mit der durch feine 
offizielle Stellung gebotenen Mäßi ung zum Aus- 


Der Senats⸗Präſident, Herr Martel, der ge⸗ 
ſtern nach Paris zurückgekehrt iſt, befindet ſich in 
einem Zuſtande der Entkräftung, welcher ihm kaum 
Der Präſident der 
Republik, Jules Grevy, war heute Nachmittag etwa 
eine Viertelſtunde bei Herrn Martel, die angekün⸗ 
digten Beſuche Gambetta's und der beiden Vice⸗ 
Präſidenten des Senates, des Grafen Rampon und 
des Herrn Leblond, mußten aber bis morgen ver⸗ 
ſchoben werden. Wie man hört, erklären die Aerzte, 
daß es ganz unmöglich ſei, auch nur annähernd 
einen Termin zu beſtimmen, an dem Herr Martel 
im Stande ſein werde, feine Funktionen als Senats⸗ 
Präfldent wieder aufzunehmen. Ob es unter dieſen 
Verhältniſſen möglich ſein wird, Herrn Martel zur 
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auf Worte, welche unterſtützt wurde durch eine der 
ſchönſten Armeen, die Frankreich je beſeſſen hat. 
Infanterie, Kavallerie, Artillerie, nichts fehlte bet 
dieſer Schlacht, welche Herrn Pinard den Titel 
eines „Siegers von Clichy“ einbrachte. Wird nun 
der Republikanismus des Herrn von Freycinet bis 
an's Ende des Plagiate gehen? Wird er auch 
ſeine Schlacht von Clichy gewinnen wollen? Eine 
nahe Zukunft wird uns darüber belehren. Alles 
was wir für den Augenblick ſagen können, das iſt, 
daß ohne die Note des offiziellen Journals 10,000 
Perſonen auf dem Baſtilleplatze geweſen ſein wür⸗ 
den, um den Trauerzug für unſere Beſiegten zu 
bilden. Dank der Note werden es nun 50,000 
ſein. Das wird das erſte und das einzige Reſultat 
der Politik der Regierung ſein.“ 

Wie ich andererſeits höre, haben die ſozialiſti⸗ 
ſchen Komitees noch keineswegs Gegenbefehl gegeben, 
dieſelben ſetzen im Gegentheil ihre Vorbereitungen 
fort, um den 23. Mat zu einer „journée“ zu 
machen. In dieſem Falle werden die Sozialiſten 
ſich zweifellos blutige Köpfe holen. 


China. Aus Peking, 19. Februar, ver⸗ 
öffentlicht der „Shanghai Mercury“ folgende auf 
den ruſſiſch-chineſiſchen Konflikt Bezug nehmende 
Korreſpondenz: 

„Tſchung⸗How befindet ſich noch immer in 
ſtrengem Gewahrſam. Der Kriminalgerichtshof hat 
entſchieden: er ſei bereits durch den Prozeß ſelbſt 
hinlänglich geſtraft, und es ſei keine weitere Strafe 
über ihn zu verhängen. In Folge deſſen wurde 
der große Rath wieder zuſammengerufen, um ſein 
Urtheil zu fällen, fo daß der Exgeſandte noch im⸗ 

a ds ebt. Die fremden Miniſter ver 


Jamen um Gnade und Nachſicht für Tſchung-⸗How. 
Der deutſche Geſandte, Herr von Brandt, ſoll dies 
in beſonders nachdrücklicher Weiſe gethan haben, 
indem er hervorhob, welcher Gefahr die Beziehun⸗ 
gen zwiſchen China und den fremden Mächten aus⸗ 
geſetzt werden würden. Ich habe nicht gehört, ob 
der Tſung⸗li⸗Jamen die Noten der fremden Ge⸗ 
ſandten beantwortet hat oder nicht, aber es iſt eine 
unleugbare Thatſache, daß der Tſung⸗li⸗Jamen ein 
paar Tage nach Empfang der Noten der fremden 
Geſandten den großen Rath wieder zuſammenberief, 
um, wie ich bereits erwähnte, das Urtheil auszu- 
ſprechen. a < 

Ein anderes Zeichen, daß China entſchloſſen 
iſt, den Stier bei den Hörnern zu faſſen, iſt dieſes: 
daß die Regierung den Vertrag von Livadia nicht 
anerkennt und den Marquis Tſeng, der ſich jetzt 
in London befindet, mittelſt Telegraphen beauftragt 
hat, an Tſchung⸗Hows Stelle die Unterhandlungen 
mit Rußland wieder anzuknüpfen. Sie werden dar⸗ 
aus erſehen, daß die Vorherſage meines letzten 
Briefes, es würden Veränderungen in den chineſi⸗ 
ſchen Geſandtſchaften im Auslande ſtattfinden, zum 
Theil in Erfüllung gegangen iſt. Ob jedoch der 
Marquis Tſeng dieſe Miffion annehmen wird, wird 
hier bezweifelt, um ſo mehr, als ſeine Vollmachten 
nicht jo ausgedehnt find, wie es jene Tſchung⸗Hows 
geweſen; der letztere war nämlich ein „Tſchwan⸗ 
Tſchwan⸗-ta-jen“ oder mit voller Vollmacht ansge- 
rüſteter „Hiah Commiffioner”, während der Mar- 
quis Tſeng in feiner jetzigen Elgenſchaft nach Pe⸗ 
tersburg geht. 

Ich muß gleichzeitig eine Mittheilung modiſi⸗ 
ziren, welche ich Ihnen in meinem letzten Schreiben 
gemacht hatte, als ich von der jetzigen Konſtituirung 
des großen Rathes ſprach. Ich habe gejagt: es 
habe eine Art „coup d'état“ ſtattgefunden, indem 
Prinz Kung und Prinz Sun in dieſen Rath be⸗ 
rufen wurden und in Folge deſſen ſcheine das 
Schickſal Tſchung⸗Hows weniger bedroht zu fein. 
Indeſſen fand gerade das Gegentheil ſtatt. Prin 
Sun, der Großvater des Kaiſers, hat ſich an die 
Spitze des großen Rathes geſtellt und iſt in den⸗ 
ſelben getreten — wie ſich jetzt herausſtellt — nicht 
um die Kriegsluſt der Chineſen zu dämpfen, ſondern 
im Gegentheil, um fie anzuſpornen und den Frle⸗ 
densſtifter Tſchung⸗How für immer zu vernichten; 
denn der Prinz Sun iſt ſelbſt ein ſtandhafter kon⸗ 
ſervativer Mandſchu und Vorkämpfer der Blaublut- 
Ideen; er hegt ebenſoviel Verachtung gegen die 
Chineſen als gegen die Fremden. Er hat ſich der 
Politik angeſchloſſen, welche Tſo⸗Tſung⸗Tang ivau⸗ 
gurirt hat, und iſt ihre größte Stütze beim Hofe 
geworden, zu dem Zwecke, den Verfall der Macht 
der Mandſchu aufzuhalten und feine längſt gepfleg- 
ten deſtruktiven Abſichten gegen die Fremden zur 
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pauvrs lionnes), Schauſpiel in 5 Akten vonfſchirt, und es ſtellte ſich heraus, daß derſelbe S. 
Emil Augier, für das Reſidenz⸗Theater eigens be⸗ hieß und ſich auf einem kurzen Urlaub bei ſeinem 
arbeitet von Paul Lindau, zur Aufführung. Die] Vater, einem Gutsbeſitzer im Putlwlſchen Kreiſe des 
ungeheure Senſatlon, welche „Die Tochter des Herrn] Gouvernements Kursk, aufhielt. Der Gendarmen- 
Fabricius“ hier erregt hat, iſt bekannt genug. Aber] Offizier, dem die Unterſuchung des Falles übertra⸗ 
auch jedes andere Stück muß in den Händen der gen war, begab ſich in ein nur wenige Hundert 
vorzüglichen Künſtler unbedingt bedeutenden Effekt] Schritte von der Wohnung des Herrn S. entfern⸗ 
machen. tes Dorf. Nachdem er daſelbſt Erkundigungen ein⸗ 
— Der Knecht Carl Aug. Alb. Wild- gezogen, erſchien er in der S.'ſchen Wohnung. 
prett aus Völſchendorf diente früher bei dem] Hier fand er eine grauenvolle Scene vor. In 
Bauerhofsbeſitzer Wendorf in Neuenkirchen; im Ok- einem Zimmer lag der junge Offizier mit durch⸗ 
tober v. J. wurde er entlaſſen, ſtattete jedoch am] ſchoſſenem Schädel todt da; in einem anderen der 
1. November und in der Nacht vom 11. zum 12. verwundete Vater, um welchen ſich mehrere Perſo⸗ 
Dezember dem Gehöft ſeines früheren Dienſtherrn nen mit Hülfeleiſtungen bemühten. Der Gendarmen⸗ 
nochmals einen Beſuch ab, und nachdem er die] Ofſtzier, der gar nicht die Abſicht gehabt hatte, eine 
Kaſten der dort dienenden Knechte mittelſt Nach- Verhaftung vorzunehmen, ſondern nur gekommen 
ſchlüſſels geöffnet hatte, entwendete er daraus ver- war, um einige Erkundigungen einzuziehen, ſah 
ſchiedene Kleidungsſtücke. Deshalb in der heutigen |fih angeſichts der ſtattgefundenen Vorgänge ge⸗ 
Sitzung der Strafkammer des Landgerichts wegen nöthigt, ſämmtliche in dem Hauſe anweſende Per- 
ſchweren Diebſtahls angeklagt, wird Wildprett zu ſonen zu arretiren. Unter dieſen befand ſich auch 
1 Jahr Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt ver⸗ der Ingenieur Sſaſchka oder, wie er eigentlich heißt —é5Äé.!³é—ũé!ö: —— 
urtheilt, auch mit Rückſicht auf die Höhe der 1 105 141 800 215 auf Die Kauf- Viehmarkt. 
Strafe die ſofortige Haftnahme des Angeklagten be⸗ mann 3. Gilde. as de ergab, daß der 2 ; 
ſchloſſen. Gutsbeſizer S. feinen Sohn bis dahin zwar nicht auf 275 ide 570 ne 
Die nächſte Verhandlung gegen den bereits im direkten Verdacht des Einverſtändniſſes mit den 239 Hammel ® ak 8 
mehrfach vorbeſtraften Arbeiter Carl Chriſt. Ed.] Revolutionären gehabt hatte, aber durch einige auf⸗ Das faſt nur aus Ueberſtand vom letzten 
Krüger und deſſen Sohn, den Malergehülfen fallende Erſcheinungen in deſſen Benehmen beun⸗ Montag beſtehende Rindvieh wurde, da Bedarf noch 
Guſt. Ed. Krüger, welche angeklagt find, am ruhigt worden war. Die Ankunft der Gendarmerle nicht vorhanden, nur zum lleinſten Theil verkauft 
15. Februar d. J. eine dem Fiskus gehörige] auf feinem Gute ſchien ihm jedoch Gewißheit in und ion erbielt geringere Waare den Vorzug. 
Bohle geſtohlen zu haben, endet mit der Berurthei-| Betreff des Verbrechens feines Sohnes zu geben, Udsgegeben Werbe die legt bezahlten Preiſe: Beinfte 
lung des Arbeiters Krüger zu 5 Mon. Gefängniß] und in einem Anfall von Verzweiflung erſchoß er er 60—63, Prima 53-54, Sekunda 48 
und 1 Jahr Ehrverluſt und des Malergehülfen Krü⸗ erſt dieſen und richtete dann die Waffe gegen ſich bis 50 und Tertia 4042 Marl 1 o 100 Pfund 
ger zu 1 Monat Gefängniß. ſelbſt. Jurkowsſkii hatte bereits mehrere Tage in Schlachtgewicht 
Demnächſt hatten ſich die bereits vielfach wor-| ſeinem Haufe gewohnt, wo er mit dem Sohne des Schw 1 und Hammel, deren Auftrieb nur 
beſtraften Burſchen Emil Alb. Siebert und Jul.] unglücklichen S. zuſammen angekommen war. ering blieb, wurden, wenn Au ch langsam, fo doch 
C. Hölzer, welche 3. Z. auch eine Strafe ver- — Ein Offizier vom Berliner Garde-Ulanen⸗ eat Bon Aer Gatti m n ae 
büßen, wegen eines in der Nacht vom 20.—21.| Regiment, welcher am Mittwoch gegen Abend auf eine, welche 52— 56 pi pro 100 Pfund 
Juni v. J. in dem Keller des Kaufmanns Fiſcher einem Spazierritt durch den Thiergarten begriffen lebend Gewicht bei einer Tara von 20 Prozent 
auf der Breitenſtraße Nr. 11 verübten Einbruchs⸗J war, bemerkte, wie die „Poſt“ meldet, als er einen brachten, am Plap, während von Iepterer verſchte⸗ 
diebſtahls zu verantworten, bei welchem die Diebe] Reitweg unfern dem Denkmal Friedrich Wil⸗ bene Qualitäten ir einzelnen Exemplaren aufge- 
3 Brode Käſe und mehrere Apfelſinen geſtohlen] helms III. paſſirte, daß zwei ſchlecht gekleidete Kerle trieben waren; die Preiſe varitrten hier zwiſchen 
hatten. Siebert erhielt deshalb eine Zuſatzſtrafe einen dort ſtehenden erblindeten Drehorgelſpieler un⸗ 40—55 Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht 
von 1 Jahr Gefängniß, Holzer dagegen wird frei⸗J verwandt beobachteten. Einen ſchlechten Streich Ebenſo wurden Kälber, welche 5 großer An⸗ 
geſprochen. vermuthend, hielt der Offizler ſich zurück, bis er be⸗ zahl vorhanden, bei langſamem Handel geräumt. 
Der Schuhmachermeiſter Hermann Julius Ja- merkte, daß einer der Kerle, nachdem er vorſichtig Bezahlt wurde für beſte Waare 55, für geringere 
notta von hier war im Jahre 1878 von dem] Umſchau gehalten, ob Niemand in der Nähe ſei, 40—50 Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht 
Lederhändler Daehn wegen einer Forderung von ſich plötzlich feiner defekten Stiefel entkleidete, dann Nächſter roßer Markt am Dienſta bs 18 
21,80 Mark nebſt Zinfen für entnommenes Leder] leiſe zu dem Blinden heranſchlich und mit raſchem Mai cr 8 8 : 
verklagt worden und da er im Klagebeantwortungs⸗ | Griff ſich die auf der Drehorgel ſtehende Blech⸗ ; 
Termin nicht erſchienen war, wurde er in contu-|büchfe, in welcher die den Tag über erhaltenen mil- 
maciam zur Zahlung der Forderung verurtheilt. den Gaben enthalten waren, aneignete, worauf Beide 
Als ſpäter Daehn die Exekution ausführen ließ, ſich ebenſo raſch ſeitwärts in die Büſche ſchlugen. 
zahlte J. 6 Mark und erhielt eine Friſt von kurzer] Jetzt ritt der Offizier ſchnell hervor und verlegte 
Zeit gewährt; als dieſe abgelaufen und die Exeku⸗ den Spitzbuben den Weg. Im Laufen verſuchte 
tion wieder verfügt war, fertigte J, um eine Frist. nun der eine der Strolche, den Inhalt der Büchſe 
zu gewinnen, ſelbſt einen Schein aus, nach welchem] in feine hohle Hand zu ſchütten, da ihm dieſes 
er 6 Mark an D. gezahlt habe und ihm eine Friſtf aber nicht gelang, warf er die Büchſe in das Gras 
gewährt ſei, und unterzeichnete denſelben mit] und ſuchte zu entkommen. Leider begnügte ſich der 
„Daehn.“ Die Exekutton wurde dadurch zwar] Offtzler hiermit und verfolgte die Strolche nicht 
aufgehoben, Janotta wurde jedoch wegen Urkunden⸗ weiter, nur ſorgte er dafür, daß die Büchſe nun 
fälſchung angeklagt und nun deshalb mit 1 Woche] durch aufmerkſam gewordene Paſſanten dem blinden 
Gefängniß beſtraft. 8 Drehorgelſpieler wieder zugeſtellt wurde. Etwa 10 
Der Arbeiter Karl Ferdinand Auguſt Holl] Minuten ſpäter paſſirte der Offizier auf dem Heim⸗ 
nagel bettelte am 17. März d. Js. in Paſewalk] wetze eine Quer⸗Allee in der Nähe des Schloſſes 
bei einem Bahnbeamten; er ſcheint jedoch mit der] Bellevue, als er auf einmal einen intenſiven Schmerz 
ihm gereichten Gabe nicht zufrieden geweſen zu am linken Ohr verſpürte und etwas zur Erde fallen 
ſein, denn er nahm aus dem Hausflur ein Paar ſah. Ein Steinwurf hatte ihn getroffen, er drang 
Holzſchuhe mit. Deshalb wird er wegen Diebſtahls |in das Gebüſch ein und überritt den Kerl, den er 
zu 3 Monaten Gefaͤngniß und wegen Bettelns zu dort antraf und in welchem er einen der Diebe er- 
1 Woche Haft verurtheilt. kannte. Er bearbeitete nun den Strolch fo nach⸗ 
Die nähfte Verhandlung mußte vertagt wer⸗ drücklich mit der flachen Klinge, daß dieſer bald 
den, weil die Hauptbelaſtungszeugin nicht erſchlenen jämmerlich um Gnade bat. 
war. Gegen dieſelbe, eine unverehelichte S chu — Es ſcheint, daß nicht nur die Selbſtmord⸗ 
mann, wird auf eine Geldſtrafe von 20 Mark manie immer mehr um ſich greift, ſondern auch die 
ev. 2 Tagen Haft erkannt. müden Erdenpilger anfangen, das freiwillige Ver⸗ 
— Am Abend des 11. d. M. kam zu der laſſen dieſes ürdiſchen Jammerthals auf möglichft 
gr. Wollweberſtraße 10 wohnenden Arbeiterfrau originelle Welſe zu bewerkſtelligen. Die Zahl der 
Kaſel eine andere Frau, welche angab, Frau ſeigenthümlichen Selbſtmorde hat ſich in Rußland 
Wolff zu heißen und von zwei Soldaten verfolgt durch einen Selbſtmord zu Pferde vermehrt. Der 
zu werden, und bat um Schuß. Derſelbe wurde Pſalmenleſer Jerygin aus dem Dorfe Orlowſchtſchina 
ihr auch gewährt, aber zu ihrem Schrecken mußte bel Nowomoskowoel hat hoch zu Roſſe den Tod ge⸗ 
Frau Kaſel fpäter einſehen, daß ſie es nicht mit] ſucht. Er ſtürzte ſich zu Pferde das ſteile Ufer des 
einer „verfolgten Unſchuld“, ſondern mit einer-Die-| Dniepr hinab und ertrank, das Pferd aber kehrte 
bin zu thun hatte, denn es fehlte ihr, nachdem ſich zwei Tage darauf nach Hauſe zurück. Eine un⸗ 
die Frau entfernt hatte, eine Haarflechte. glückliche Ehe ſoll den erſt ſechsundzwamziglährigen 
— Die Arbeiter Aug. Wilh. Bathke und Jerygin zum Selbſtmord getrleben haben. Daß er 
Carl Friedr. Heinr. Baumann wurden von dem den Tod reitend ſuchte, will man übrigens aus ſel⸗ 
Revierwächter am Parnitz-Bollwerk in vergangener ner großen Liebe für fein Pferd, von welchem er 
See 1 7 u 2 50 N als 1 ein nr 38 ſich nicht trennen mochte, erklären. 
eſchäftsperſonal erfolgten ſchriftlichen Anbieten an von ſorttragen wollten, das fie von dem — Di 
preußiſche Adreſſaten Kenntniß gehabt hat. in der Barnip liegenden Schiffe „Thetis“ geſtohlen on ihrer San dag e eee 
In Hamburg wird am 26. d. Mts. mit hatten. f I dem die jungen Leute ſich eine Reihe von Monaten 
einer Seedampfſchiffs⸗Maſchiniſtenprüfung begonnen |; in den Meeren auf dem Uebungsſchiff, das für fie 
werden eingerichtet war, umhergetummelt haben. Die Eng⸗ 


— Der Direktion des Reſidenz⸗Theaters wird länder haben den jun 
1 Ä gen Prinzen ihrer Gewohnheit 
noch in zwölfter Stunde das hier ſeltene Glück zu nach bereits Beinamen gegeben. Den 3 


Theil, die ungetheilte und volle Anerkennung des rinzen Albert Victor nennen ſie „Sprotte“ 
kunſtſinnigen Publikums gefunden zu haben. Mit 1 und den jüngeren 8 1 — 
dem lebhaften Intereſſe für die wirklich vollendeten gens haben die prinzliche, Sprotte“ und der prinz⸗ 
Leistungen des Bühnen-Perfonals mehren ſich die liche „Hering“ wenlgſtens frühzeitig gezeigt, daß fie 
Wünſche der Theaterfreunde nach einzelnen Stücken, in's Seewaffer gehören, als echte Königsſöhne von 
die ihnen ganz beſonders gefallen haben, ſo daß die England. 

Direktion mit der Befriedigung aller Anforderungen 
etwas in Verlegenheit gekommen if. Unter dieſen 
Umſtänden blieb nur das Eine übrig, den Aufent- 
halt in unſerer ſonſt undankbaren, diesmal aber 
ſehr dankbaren Vaterſtadt ſo lange auszudehnen, 
als dies nur möglich if. Die letzte Vorſtellung 
des Reſidenz-Theaters iſt danach auf den 23. d. 
Mis. hinausgeſchoben, wie unſere Leſer bereits 
aus dem offenen Briefe der Direktion werden er- 
ſeben haben. Das Repertoir iſt mit thunlichſter 
Berückſichtigung aller Wünſche in folgender Weiſe 
feſtgeſtellt. Es giebt Sonntag, den 16. d. Mts., 
auf dringendes Verlangen noch einmal „Die Four- 
chambaults“. Montag zum unwiderruflich letzten 
Male: „Die Tochter des Herrn Fabricius“. Diens- 
tag kommt eine Novität: „Die arme Löwin“ (Les 


Ausführung zu bringen. Er hat es ſogar verſtan⸗ 
den, die vorſichtigen Katſerinnen⸗Regentinne !, welche 
während der Minderjährigkeit des Kaiſers eine elf⸗ 
jährige Erfahrung in den politiſchen Angelegenheiten 
erworben haben, für ſeine Politik zu gewinnen, und 
es iſt jede Ausſicht für einen Staatsſtreich von ſei⸗ 
ner Seite vorhanden, wie dies von Seiten des 
Prinzen Kung der Fall war, als die Truppen der 
Alltirten vor den Thoren Pekings ſtanden. Die 
Zurückweiſung des Vertrages von Livadia war der 
erſte Schritt, den er mit Erfolg ausführte. Herr 
Koyander, der ruſſiſche Geſchäftsträger, war auf dem 
Punkte, ſeine Päſſe zu erhalten, doch wurde in Folge 
der Dazwiſchenkunft des Prinzen Kung dieſe Maß⸗ 
regel aufgeſchoben. 

So haben wir für den Augenblick eine Spal⸗ 
tung im großen Rath und in der Mandſchu⸗-Partel, 
welche, wie günſtig fie auch im Intereſſe des Frie⸗ 
dens erſcheinen mag, uns, wie ich fürchte, mehr 
Nachtheil als Vortheil bringen kann, weil der ruſ⸗ 
ſiſche Vertreter, Dank den Bemühungen des Prinzen 
Kung, ſich noch innerhalb unſerer Mauern befin⸗ 
det. Prinz Kung hat vor der Hand die Oberhand 
erhalten, aber er ſteht allein, er wird einen harten 
Kampf zu beſtehen haben und früher oder ſpäter 
unterliegen müſſen, da Niemand fi dem Glau- 
ben hingiebt, daß die neuen Unterhandlungen 
zwiſchen dem Marquis Tſeng und der ruſſiſchen 
Regierung einen befriedigenden Erfolg haben 
werden.“ 

In einem anderen Blatte heißt es: 

China wird raſch eine kriegsluſtige Nation 
und fürchtet nicht mehr die Gefahren des Krieges, 
und die rivalen militäriſchen Führer, Tſo und Li, 
ſind ſeit Jahren der Anſicht, daß ein Krieg noth⸗ 
wendig iſt, um China als eine kräftige Nation 
wieder aufleben zu machen; daß — ohne Krieg — 
die alten unfruchtbaren verbrauchten provinzlellen 
Konfuſtonen fortdauern und das Reich erſticken wer⸗ 
den. Und ſo bedeutet — thatſächlich — in China 
Krieg jo viel als Reformen. Ferner herrſcht eine 
große Eiferſucht gegen Tſchung-⸗How, der ein hoch⸗ 
geſtellter Mandſchu, ein befähigter Schwager der 
weſtlichen Kaiſerin, ſehr einflußreich iſt und ein 
ungeheures Vermögen beſizt. Sein Erfolg würde 
fo viel bedeuten als eine Obermacht der Mandſchu 
Ferner haben wir eine tiefe und anhaltende Furcht 
vor Rußland, eine Erbitterung über deſſen unauf⸗ 
hörliche untermintrende Intriguen in der Mongolei 
und in der Mandſchurel und wiſſen, daß die mos⸗ 
kowitiſche Macht ſowohl in Europa als in Aſien 
eine Schwierigkeit iſt. Dazu kommt das neuerwachte 
chineſiſche Nationalgefühl, für welches große Opfer 
gebracht wurden, um Dzungana und Kaſchgar wie⸗ 

er zu erobern; daſſelbe Gefühl fordert die Rück⸗ 

N Is und wird allmällg Birma, Napal, 
Siam und Japan bedrohen. Auch wird der Pro- 
zeß Tſchung⸗Hows von den fremden Geſandten in 
Peking mit lebhafter Aufmerkſamkeit überwacht, und 
es ſind ſichere Anzeichen eines bevorſtehenden Staats⸗ 
ſtreiches wahrnehmbar. Gleichzeitig nimmt der krie⸗ 
geriſche Geiſt an Kraft zu und die Chineſen haben 
bereits aufgehört, ein friedliches Volk zu fein. 
Wenn fie einen militäriſchen Führer hätten, würde 
die Karte von Aſien in Bälde große Veränderungen 
erfahren. Tſo, der beſte Soldat Chinas, iſt ſchon 
alt, und Li iſt eher ein Staatsmann und Organi- 
ſator als ein Heerführer. Die Stunde naht, aber 
der Mann iſt nicht in Sicht, und die große Frage 
iſt die: Wer wird das Volk anführen? Tſo 
hat Geld, Verſtärkungen und Waffen verlangt, 
ſo daß er im Frühjahre eine größere und voll⸗ 
ſtändigere Kriegsmacht unter ſeinem Befehle haben 
wird als je.“ 


ſowie die Ausführlichkeit und Genauigkeit des Ma⸗ 
teriales — bei aller Gedrängtheit — ſondern auch 
die typographiſche Herſtellung verdienen Anerkennung. 
Von den behandelnden Artikeln ragen durch Umfang 
und Ausarbeitung beſonders hervor: Augen, Aus- 
ſtellungen, Baden, Bäder, Balkan, Baukunſt, Baum⸗ 
wolle, Baiern, Belgien, Bergbau, Berlin, Bie⸗ 
nen, Bier, Birma, Bodenkunde, Bokhara, Bosnien 
c. Unter den jehr zahlreichen bisgraphiſchen Arti⸗ 
keln dürften beſonders Beaconsſteld und Bismarck 
allgemein intereſſtren. Nach llluſtrattver Seite hin 
{ft ebenfalls Treffliches geleiftet worden. Mehr denn 
200 Abbildungen, darunter viele Porträts, Anſich⸗ 
ten von Städten und hervorragenden Gebäulich⸗ 
keiten, Pläne ꝛc. ſchmücken dieſe Lieferungen, auch 
find denſelben Höhenſchichtenkarten von Europa und 
Deutſchland beigegeben. Die Illuſtrationen und 
Karten, von bewährten Fachleuten vorzüglich ausge⸗ 
führt, veranſchaulichen den Text in beſter Weiſe. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 


Wien, 14. Mat. Die „Politiſche Korreſp.“ 
meldet: 

Aus Konſtantinopel: Die Pforte hat geſtern 
Layard amtlich mitgetheilt, daß ſie dem engliſchen 
Kriegeſchiffe, mit welchem der neue engliſche Bot⸗ 
ſchafter, Göſchen, in Konſtantinopel einzutreffen 
gedenke, die Durchfahrt durch die Dardanellen ge⸗ 


Peſt 14. Mal. Das Oberhaus hat die Ge⸗ 
ſetzentwürfe betreffend die Verlängerung des Handels⸗ 
vertrages mit Deutſchland und die Regelung des 
Appreturverkehrs genehmigt. 

Bern, 14 Mal. In dem Gtabio-Pro- 
zeſſe find die ſämmtlichen Angeklagten freigeſprochen 
worden. 

Paris, 14. Mal. Geſtern Abend fanden in 
Roubalx und Armentieres Ruheſtörungen ſeitens der 
ſtrikenden Arbeiter ſtatt. Die Gendarmen, ſowle die 
Jäger zu Pferde und ein von Lille herbeigerufenes 
Bataillon zerſtreuten die Zuſammenrottungen der 
lärmenden Menge. Die Behörden haben Vorſichts⸗ 
maßregeln getroffen, um einer Wiederholung der Un⸗ 
ruhen vorzubeugen. 

Paris, 14. Mal. Die Kommiſſion für Vor⸗ 
berathung des Geſetzentwurfs über das Verſamm⸗ 
lungs recht beſchloß, an Stelle des Art. 9 des Ge⸗ 
jepentwurfs, welcher vom Miniſtertum abgelehnt 
worden iſt, folgende Beſtimmung treten zu laſſen: 
Die Matres werden fortfahren, in Bezug auf Ver⸗ 
ſammlungen die Rechte der Ueberwachung auszu⸗ 
üben, welche ihnen durch die Geſetze vom Jahre 
1790 und 1791 übertragen find. In parlamen- 
tariſchen Kreiſen nimmt man an, daß ſich auf dieſer 
Baſis ein Einverſtändniß werde erzielen laſſen. Die 
Beratzung der Kammer über den Kommiſſlonsantrag 
iſt auf morgen feſtgeſetzt. ; 

Rom, 14. Mat. Italien hat die ruſſiſche 
Anregung betreffs Beſetzung Nord-Albaniens durch 
großmächtliche Truppen entſchieden abgelehnt. 

Petersburg, 14. Mal. Der „Golos“ de⸗ 
mentirt kalegoriſch die Nachricht der „Pol. Korr.“ 
betreffs der Verlegung des Saburoff'ſchen Reform- 
projektes und bedauert, daß dieſelbe in letzter 
Zeit falſche, tendenziöſe Nachrichten aus Petersburg 
publizirt. 

In Bezug auf das Dementi der von der 
„Pol. Korr.“ gebrachten Nachricht betreffs der 
Thätigkeit der oberſten Exckutivkommiſſton und der 
Freilaſſung von 6300 Arretirten iſt zu erwähnen, 
daß daſſelbe auf Mitthellung der oberſten Exekutiv⸗ 
kommiſſion ſelbſt baſirt. 

New⸗Nork, 14. Mai. Wegen Zuwiderhan⸗ 
delns gegen das Geſetz, welches die Zahl der Paſſa⸗ 
giere feſtſetzt, die jeder Dampfer an Bord nehmen 
darf, find gegen die Kapitäne von 14 Dampf. 
ſchiffen Haftbefehle erlaſſen worden. Es ſind dies 
die Kapitäne folgender Dampfſchiffe: „Suevia“, 
„Amſterdam“, „Moſel“, „Viking“, „Rhein“, „Bal⸗ 
timore“, „Hohenſtaufen“, „Ohio“, „Belgenland“, 
„Helvetius“, „Herder“, „Celtic, „Devonia“, 
„City of Richmond“. Der Kapitän des deutſchen 
Dampfers „Main“ iſt bereits verhaftet, die übrigen 
Kapitäne ſollen ſofort nach ihrer Ankunft verhaftet 
werden. Die amerikaniſchen Behörden ſollen ent⸗ 
ſchloſſen fein, dem Unweſen, eine die geſetzliche Zahl 
überſteigende Menge von Auswanderern an Bord 
zu nehmen, mit allen Mitteln entgegenzutreten. 


Provinzielles. 

N Stettin, 15. Mai. 

— Das briefliche Anbieten von Looſen der 
in Preußen nicht zugelaſſenen auswärtigen Lotterien 
ſettens eines Nichtpreußen von einem außerhalb des 
preußiſchen Staatsgebietes belegenen Orte aus kann, 
nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts, III. 
Strafſenats, vom 13. März d. J., in Preußen 
ſtrafgerichtlich verfolgt werden, und zwar iſt zur 
Aburtheilung dieſer Strafthat das Gericht des 
Wohnorts des Adreſſaten zuſtändig. Der Geſchäfts⸗ 
herr der Lotterieftrma, welcher Looſe von nicht zu⸗ 
gelaſſenen Lotterien in Preußen anbietet, iſt jedoch 
nur dann ſtrafbar, wenn er von dieſem durch ſein 


Vermiſchtes. 

— Ein hochtragiſcher Vorfall, — ſo ſchreibt 

man aus Kursk in Rußland — über welchen vor 
Kurzem die Zeitungen knappe Notizen brachten, er⸗ 
hält jetzt durch die „St. Pet. Wed.“ einen ge- 
naueren Kommentar. Es handelt ſich um die Er⸗ 
mordung eines jungen Mannes durch ſeinen eigenen 
Vater, welcher ſodann auch auf ſich ſelbſt eine Re⸗ 
volverkugel abſchoß, jedoch ohne ſich tödtlich zu ver⸗ 
wunden. Veranlaſſung zu dieſer furchtbaren Hand⸗ 
lungsweiſe hatte das Erſcheinen der Poltzei auf dem 
Gute des Vaters, wie dieſer meinte zum Zwecke der 
Verhaftung des Sohnes, gegeben. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit war ein junger Mann arretirt worden, 
der im Verdacht ſtand, mit dem Ingenieur Sſaſchka 
identiſch zu ſein. Die genaueren Nachrichten über 
den Vorfall ſind nun folgende: Vor einiger Zeit 
wurde auf einer Elſenbahnſtation ein junger Mann 
in Offizierskleidung verhaftet, welcher ſich als „Pro⸗ 
pagandiſt“, jedoch untergeordneter Art, erwies. Er 
gab an, die Ofſtzierskleidung, eine Artillerie Uniform, 
von einem Juden gekauft zu haben. Dieſer wies 
auf einen Offizier hin, von welchem er die Sachen 
erſtanden. Um der Sache möglichſt auf den Grund 
zu kommen, wurde auch nach dem Offtzter recher⸗ 
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